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rasche Blutübertragung kann seıiın Leben reL- Klasse Nnützt. Statt durch ökonomische, tech-
ten. Doch S1xto hat kein Geld, Blutkon- nische und pädagogische Mafßnahmen den
serven kaufen. Al seine Bemühungen, sıch Lebensstandard der Einheimischen verbes-
die Mittel beschaften, chlagen tehl Ignacıio SCIN, ftaßtr INan das Problem VO': der umsC-
stirbt. Nun It S1Xto miıt der Frau des ehrten Seite Man macht die hohe Kın-

Bruders auf das and zurück, umm die erzahl für das en der Indios erantwort-
Indios 1n den Freiheitskampf tühren liıch un sterılisiert re Frauen. Damıt errei  4B

Die sımple Handlung spiegelt 1n vielfacher man gleichzeıtig das Ziel, die proletarısche
Beziehung die Verhältnisse ın Bolivien, - Bevölkerung dezimiıeren un: die Kapazi-
Yektiert VOTr allem die Situation der Indios, tat revolutionärer Kräfte verringern. 50
die fast siebzig Prozent der bolivianischen wıe die gesamte Handlung aut die allgemeine
Bevölkerung stellen, der herrschenden Sıtuation übertragbar erscheint, ISt es auch
Klasse. Die Indios leben iın den Bergen nahezu das Faktum der Sterilisation. Nıcht NUr im
unberührt VO jedem Fortschritt. Ihre Hand- wörtlichen ınn findet s1e ‚9 sondern auch
lungsweisen werden nach W1€e VOT VO Magie 1mM übertragenen: Sterilisatiıon auf den Gebie-
und Aberglauben beherrscht. Auch and ten des wirtschaftlichen Fortschritts, der Poli-
der Grofßstadt führen sıe eın Außenseiter- tik, der Kultur USW. Jorge Sanjines’ Film 1St
dasein; Zivilisation un! Kultur machen VOrLr eın Schritt ZUT Bewußtseinsbildung, sicherlich
ıhren Straßenzügen halt, und VO den Errun- zunächst des eigenen Volkes, vielleicht ber
genschaften sozialer Einrichtungen S1N: S1e auch Europas, das seine Gleichgültigkeit gC-
aufgrund ihrer erbärmlichen Ananziellen Ver- genüber den Problemen Lateinamerikas noch
hältnisse ausgeschlossen. Die Amerikaner un nıcht abgelegt hat. „Yawar Mallku“ 1St
MIt ıhnen die Vertreter der weißen Upper eın autklärerischer Film, der sıch M1t beinah
Class betreiben O: d1e sozialen Ma{fßnah- selbstgestrenger Konsequenz jedes rebellischen

Aufruts nthält. Um stärker wirkt dasINCN ZUgUNSIEN der Indios S daß sS1e mehr
den eigenen Interessen als denen der rbe- Schlußbild nach der Großaufnahme S1xXtOs, 1n
völkerung gerecht werden. Nicht zufällig dem Arme die Gewehre 1n die Höhe recken:
wa der Film das Beispiel der Sterilisation. arretiertes Symbol des Autstands eines nNnier-

Instinktiv begreifen die Indios, daß diese rückten Volkes.
Mafßnahme 1m Grund mehr der herrschenden Franz Everschor

Zur Lage der Ordensfrauen heute

Am Oktober 1969 1ef die dreijährige Je die Getahr VO Mißverständnissen mit sıch.
Frist ab, in der nach den Ausführungsbestim- Es gibt Ja nıcht „die Ordensfrau: dıe Sıtua-
MUNSCH ZUuU Ordensdekret das spezielle Re- t10N ISTt auch 1m deutschen Sprachraum VO:  3

formkapitel 1n en Ordensgemeinschaften Gemeinschaft Gemeinschaft, selbst von
Haus Haus verschieden.begonnen en mufß. 1e1 wurde 1n dieser

EeIt gearbeitet: Fragebogen wurden beant- Die Literatur ZUTr Sıtuation der Frauen-
WOrtiet un ausgewertet; lange Tage hat man orden ISt 1ın den etzten Jahren relativ
1n Arbeitskreisen und auf Generalkongrega- fangreich. Sıe behandelt die anstehenden Pro-
tıonen diskutiert; sehr guLE un wenıger gute eme VOT allem AUusSs der theologischen,
Beschlüsse wurden verabschiedet. So darf INa  - soziologischen und psychologischen Sicht. Diese
wohl mit er nötıgen Behutsamkeit einen Veröfftentlichungen veriretien größtenteils

gesunde, ausgewOSCNHC Ansıchten und ent-Überblick n. Das bringt heute mehr denn
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springen dem ernsten Bemühen‚l den Ordens- ruchtet. Es bleibt jedoch eine offene Frage,
frauen einem zeitgemäßen Selbstverständ- weshalb VO Gemeinschaft Gemeinschaft
N1Ss verhelten. relatıv krasse Unterschiede 1m Bemühen

In einem VO Claaßens herausgegebenen Erneuerung bestehen. Manche höhere Oberin
Sammelband ! tellen verschiedene Ordens- War wohl persönlich nicht mehr 1n der Lage,
leute dıe „Ehelosigkeit des Gottesreichs das Gehörte als befruchtenden Impuls 1n die
wiıllen“ als Miıtte ihres Charıiısmas heraus. YSt eıgene Gemeinschaft auszustrahlen. Manch
VO hıerher 1STt. die spezifische Form der Armut, gute Anregung verschwan AUS Angst
des Gehorsams un des Apostolats VeI- Aktenschränken. Dabei oll dıe heute wen1g
estehen. Die „Zuständereform“ mu{(ß Aaus der beneidenswerte Sıtuation Sherer Oberinnen
„Gesinnungsreform“ erwachsen, ıhr ber auch keineswegs übersehen werden; enn nıcht 1LUX

folgen, WeNnNn das VO Gott und der Kirche S1e elbst, sondern noch mehr ihre Kommun1i1i-
Gewollte geschehen oll Der Ma{fßstab des tAaten traf der „plötzliche“ Aufruf des Konzıils
Wirkens 1St die Menschwerdung Christi. ZU Dialog und ZU! Mıtverantwortung aller
Diese primär theologisch-spirituellen Gedan- me1ist völlig unvorbereitet. Sehr viele Schwe-
ken sınd tür jede Ordenserneuerung grund- sınd auch heute noch durch Autoritäts-
legend Sıe werden 1in den meisten Gemein- angste der lang angestaute Aftekte einem
schaften theoretisch ejaht, leiben ber leider echten Dıalog unfähig; oft verwechseln sS1e
noch allzuoft für die Praxıs unwirksam, weil gottbezogene Mündigkeit mit Eıgensinn.
nıcht 1LLUX viele Vor-Urteile, sondern noch

Es xibt hervorragende Oberinnen, die solchemehr lang „eingefleischte“ konträre Verhal-
Anfangsschwierigkeiten 1n gütiger Klugheittensweisen den Weg ZU existentiellen 1NNe-

überwınden WI1Ssen, ındem S1€e die ihnen} >  - Verständnis VEISDCILIECN. Anvertrauten ermutigen. Nıcht selten berHostıe oibt acht Beıträge eıner Studien-
woche der belgischen Ordensoberinnen FA erliegen Oberinnen der Gefahr, re eigene

Hiılflosigkeit hinter untätig abwartender Re-Thema Gemeinschaft heraus Eıngangs WOI -
signatıon der durch ‚9 fast SOUVECL-den die Erwartungen der Mädchen und Jun-

SCH Ordensfrauen gegenüber der Ordensge- nantenhaften Rıgorismus verbergen. Sıe
ersticken dadurch schr leicht auch den bestenmeinschaft dargelegt; dann wıird A4aUus psycho- Murt ZAT. nötıgen Initiative, weil S1e hintersoziologischer Sıcht das Spannungsverhältnis

7wiıischen Personentfaltung, Autorität un! jeder kritischen Anmerkung einer Schwester
einen persönlichen Angriff DieseKommunität untersucht; schliefßlich wırd eine

Synthese angeboten. Im Kern enthalten diese Haltung soll 1n Reformkapiteln b1is-
Artikel alles, W ds bei einer Erneuerung des weilen notwendige Diskussionen verunmÖöÖg-
Gemeinschaftsliebens beachtet werden muß ıcht haben Fehlformen siınd nıcht 1Ur

durchAuch die deutschsprachigen Generaloberin- „überalterte Oberinnen“ erklärbar:;:
denn dıes 1St keine Frage des Alters. ber ec$51CN werden be] ihren verschiedenen Treften
zeigt sıch, da{fß 1n der heutigen eit 1Ur jenese1it Jahren durch beste Reterenten ın . ıhrer

Arbeit unterstutzt. Ferner werden Studien- Frauen der Spitze der Ordensgemeinschaf-
ten iıhren Aufgaben gewachsen sind, die rewochen für eitende Schwestern ber verschie-
eıgene Persönlichkeit nıcht 1Ur AUS den ge1lst-denste Themen angeboten. Tagungen lıchen Tieten, sondern auch in der Afftekt-haben die Retormen sıcher entscheidend be- schicht 1n echter Weltoftenheit haben reiten

Dienst der Welt. Ordensfrauen zwischen lassen, WwW1e alt S1e auch ımmer seın mOögen.
Dasselbe gilt für Schwestern, denen die No-Charisma und Institution. Hrsg, ız Heınz laa- viızınnen uUSW. an vertraut SIN Dann alleinens. Freiburg: Herder 1969 3572 Kart. 24 ,—.

Die Ordensfrau 1n iıhrer Gemeinschaft, Eine esteht berechtigte Aussicht, da{fß die Erneue-
rung die I1 Gemeinschaft VO „oben“ undpsychosoziologische Studie. Hrsg. Ma Raymond

Hostie. Kevelaer: Butzon & Bercker 1968 1792 „unten“ her ımmer voller durchdringt. Das
Kart. 10,50 wiırd wohl Jange re dauern.
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Das Kreuz aller Oberinnen bleibt die Pro- Damıt SIN WI1r beim Thema, worüber
oxressıve Überalterung der Gemeinschaften und Marıa VD“an der Leeuw 1in Holland ihre

der immer größere „Arbeitskräftemangel“ Doktorarbeit schrieb: Warum Ordensfrauen
für die bisherigen Aufgaben. SOeur Jeanne ihre Gemeinschaft verlassen Nach einer Zu-
d’Arc3 beschreibt diese heutige Siıtuation mMI1t sammentassung der bisherigen psychologi-
erfreulicher Oftenheit und frägt dann: Was schen Untersuchungen ZU Leben 1n der Klo-
können WIr tun”? S1e ordert ine bessere stergemeıinschaft olgt dıe Auswertung der
menschliche und berufliche Ausbildung, Hılten eigenen Befragung VO  3 Je Ordensfrauen
ZUuUr personalen Reite, Erholung und Neugrup- un ehemaligen Schwestern. Ist diese Zahl
plerung der Kräfte Es 1St erschreckend, W1e auch wen1g repräsentatiıv und 1St dieses Er-
zögernd un kurzsichtig 1m deutschen Sprach- gebnis auch nıcht einfach aut den deutschen
LAaUmM diese mehr als not-wendigen Retformen Sprachraum übertragbar, mu{(ß doch —_-
heute bisweilen begonnen werden. Es Zibt gestanden werden, da{fß den Rahmen deut-
nıcht viele Gemeinschaften, die 1er mi1t mMut1- scher Seelsorgserfahrung keineswegs SPreNgtT.
SC Oftenheit für die Realitäten un ugleich ohl 1Ur eıne Frau Aaus der Welr konnte es
mI1t liebender Sorge tür dıe anverirauten 9 diese aftektbesetzte, weiıl allzulang
Schwestern konsequent vorangehen. Hıer ware  ba tabuisierte Problematik eın wen1g AaUusSs der
eın Rationalisierungsexperte oft nötıger als Verborgenheit herauszuheben. Man sollte ihr
eın Exerzitijenleiter. Auch Oberinnen, die auf dafür dankbar se1IN.
andern Gebieten csehr aufgeschlossen sınd, Eine ZEW1SSE Zahl VO  - Austritten gehört
scheuen besserer Eıinsıcht unumgängliche An charısmatischen Ordensberufung in 11506 -

Entscheidungen, bisweilen schon deshalb, weil FLr Welrt Wenn heute mehr sınd, 1St dies
iıhnen angesichts des passıven Wıderstands ZU eıl der durch die größere Weltoftenheit
uneinsichtiger Ordensmitglieder die geister- bedingte „Nachholbedarf“ VO  - früher:; enn
leuchtete Inıtiatiykraft nıcht ausreıicht. Manche welche Möglichkeit geistlicher Berufsklärung
Gemeinschaften meınen, 1mM STLarren Festhalten un: Weiterführung har INa  - vielen Schwe-
alterworbener Positionen der durch eine DCI- bisher gewährt! Manche verlassen den
sonalbedingte „Konzentration“ auf eigene Orden, weil 1n der heutigen, selbst inner-
Häuser eine Lösung finden Das ber 1St kirchlichen Krise 1Ur noch die ihre Berufung
NUur eın ohnmächtig-lautloser Rückzug. Wo durchstehen können, die wirklich fest VeEeiI-

eıne gyezielte Neuorientierung versucht wiırd, urzelt siınd Massenaustritte jedo ber
scheitert S1e bısweilen Einspruch der Ordi- iıcht NUr S1e haben andere Gründe Sıe sind
narıen, Ptarrer der 4208 staatlicher tellen weder gottgewollt noch einfach MIt „INanl-
eın 1m icht der Glaubensverantwortung kaum gelndem Opfergeist“ erklärbar. Das Kırchen-
noch verstehendes Verhalten. Damıt Nnier- recht hat ZUu Schutz der Ordensfrauen sicher
StUtzt INan 1Ur die schon WEeIt verbrei- sehr kluge Paragraphen bıs hın ZUuUr qualifi-
Lteie Fehleinschätzung der Frauenorden, als zierten Beichtseelsorge. Was ber 1n manchen
se1 iıhr Hauptsinn die je intensiıvere Arbeıits- Hauskommunitäten nıcht DUr Aaus kındischem
Jeistung: ein wahrer Pyrrhussieg für die Personenkult der A2usS Lieblosigkeit, sondern
Kırche Was ber noch schwerer wiegt: das auch durch gesetzwidrigen Amtsmißhbrauch
gottgewollte Lebenszeugnis wırd der einzel- geschah un leider noch geschieht, rfährt
Nnen Schwester durch die Überbelastung mensch- auch der wohlwollende Visıtator 1Ur 1N den
lich immer unmöglıcher. So drohrt das Image seltensten Fällen, weiıl viele, gerade infache
der Ordensfrau zumal für iıhre Jungen Laien- Schwestern die Hoffnung auf echte Abhilfe
heltfer dem potentiellen Nachwuchs immer schon lange verloren haben Eın oberflächli-
weniıger anzıehend werden.

«  « Marıa Leeuw, Ordensleben 1mM Um-
Soeur Jeanne d’Arc, Hat die Ordensfrau bruch Warum Ordensftfrauen ihre Gemeinschaft

noch eine Aufgabe? Maınz: Matth Grünewald verlassen. Eıne psychologische Studie. Kevelaer:
1968 161 Kart. 9,80 Butzon & Bercker 19685 142 Kart. 10,80
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ches Vertröstetwerden hilft ihnen nıicht mehr. noch mehr bewußt werden, daß d1e Ordens-
Die Zahl der Ordensaustritte 4Ö  ware heute wohl frauen nıcht 1Ur re zuverlässigsten, e€el.

vieles größer, WeNnNn altere Schwestern praktisch unkündbaren Mitarbeiter sınd, SON-
einen Austritt menschlich noch könn- ern daß sıch Aaus der oftiziellen Annahme der
ten der VO ıhrer Berufung allem Lebenshingabe gegenüber diesen Frauen auch
nıcht fest überzeugt waren. Hıer leben 1mM ıne qualifizierte, etztlich Vor Gotrt VeIr-

Opfer gereifte Heilige! Es gibt sıcher sehr antwortende Pflicht wahrhaft menschlicher
viele selbstlose, verständnisvolle Hausoberin- w1e geistlicher Heilssorge ergibt. Nur wenn
NCN. Trotzdem WIr'! ıne chte Zuständere- durch olch greifbare Taten die Ordensfrau
orm TSLT annn geistlich und menschlich Aus- VvVon der oftiziellen Kirche selbst wıeder VOr
sicht auf wahren Erfolg haben, WCINn der der Welr überzeugend geachtet WIr'! dann
ganzheitlichen Vorbildung un: konkreten ber sıcher dürten WIr9 daß Gott
Amtsführung der Hausoberinnen mehr kri- mehr Frauen als heute Mut un Kraft gibt,
tische Aufmerksamkeit gewidmet wırd sıch 1n charısmatischer Ehelosigkeit dem Dıenst

Man darf 1Ur wünschen, daß sıch die hö- 1n der Kırche hinzuschenken.
heren Oberinnen und dıe Ordegsreferenten Rol}f Silberer 5J
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